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HT 2004: Juden und Räume. Selbstgestaltung und Fremdbestimmung in Europa während des
Mittelalters und der Frühen Neuzeit

Die gemeinsam vom Verband der Geschichtsleh-
rer Deutschlands und vom Arye Maimon-Institut fÃ¼r
Geschichte der Juden (UniversitÃ¤t Trier) veranstalte-
te Sektion beschÃ¤ftigte sich unter der Leitung von
Alfred Haverkamp (Trier) mit Formen der Selbstge-
staltung und Fremdbestimmung jÃ¼dischen Lebens im
europÃ¤ischen Kontext vom 10. bis zum 17. Jahr-
hundert. Insbesondere die rÃ¤umlichen Verankerun-
gen und ZusammenhÃ¤nge zwischen der jÃ¼dischen
Minderheit und den jeweils andersglÃ¤ubigen Mehr-
heiten sollten anhand ausgewÃ¤hlter Beispiele inner-
halb des breiten rÃ¤umlichen und zeitlichen Spek-
trums untersucht werden. In diesem Zusammenhang ist
es bedauerlich, dass mit der krankheitsbedingten Ab-
sage von Javier Castao (Madrid) der Vortrag Ã¼ber
“JÃ¼dische RÃ¤ume in Kastilien wÃ¤hrend des 15.
Jahrhunderts” entfiel und damit die iberische Kompo-
nente mit ihren hÃ¶chst interessanten Verflechtungen
zwischen christlichen, jÃ¼dischen und muslimischen
BevÃ¶lkerungsgruppen nicht berÃ¼cksichtigt werden
konnte.

Ein weiteres Ziel der Sektion bestand darin, auf
die noch immer unzureichende Rezeption neues-
ter Forschungsergebnisse zur mittelalterlichen und
frÃ¼hneuzeitlichen Geschichte der Juden hinzuweisen
und vor allem in Kooperation mit dem Geschichtsleh-
rerverband, dessen Vorsitzender Peter Lautzas die ge-
meinsame Veranstaltung der Sektion auf dem Histori-
kertag angeregt hatte, eine gemeinsame Plattform von

Wissenschaft und Lehre zu schaffen, um gegen die aus
mangelndem einschlÃ¤gigen Wissen resultierende Wei-
terverbreitung uralter Vorurteile bezÃ¼glich der Juden -
nicht zuletzt im Schulunterricht - anzugehen. Auf dies-
bezÃ¼gliche BemÃ¼hungen des Arye Maimon-Instituts
- vornehmlich in Form von Lehrerfortbildungen und
Publikationen - wies Alfred Haverkamp in seiner Ein-
fÃ¼hrung hin.

Weiterhin konstatierte Haverkamp, dass insbeson-
dere die untrennbar miteinander verbundenen Themen-
schwerpunkte des Kieler Historikertags “Raum” und
“Kommunikation” einen adÃ¤quaten Zugang zu der
religionsÃ¼bergreifenden Problematik der Sektion er-
mÃ¶glichten. Dies gelte vor allem, wenn man RÃ¤ume
als Resultanten aus zwischenmenschlichen Beziehungen
und damit auch aus Kommunikationsformen begreift,
wobei der Grad der Verdichtung und der Ausformung
von RÃ¤umen unmittelbar auf der IntensitÃ¤t sozialer
Beziehungen der dort prÃ¤senten Gemeinschaften und
Gruppen beruhte AusfÃ¼hrlich hat Alfred Haverkamp
dieses Konzept in seinem Aufsatz ComunitÃ e spazio ur-
bano nel Medioevo. Suggestioni dalla “Romania” Tran-
salpina e dalla Germania, in: Quaderni Storici 107 (2001),
S.Â 573-593 dargelegt. . Vor diesem Hintergrund zeig-
te der Redner signifikante Parallelen in der Entwick-
lung mittelalterlicher christlicher und jÃ¼discher Kult-
gemeinschaften auf und zeichnete Ã¼ber die Religions-
grenzen hinweg bestehende BeziehungsgefÃ¼ge nach.
Ihren fruchtbaren Niederschlag fanden diese AnsÃ¤tze
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bereits in dem von Haverkamp herausgegebenen Opus
magnum zur Geschichte der Juden im Mittelalter von
der Nordsee bis zu den SÃ¼dalpen Haverkamp, Alfred
(Hg.), Geschichte der Juden im Mittelalter von der Nord-
see bis zu den SÃ¼dalpen. Kommentiertes Kartenwerk,
3 Bde., Hannover 2002 (Forschungen zur Geschichte der
Juden A 14). . Im Hinblick auf den als Sektionsthema
ausgewÃ¤hlten Schwerpunkt wurde explizit die Bedeu-
tung jÃ¼discher HandlungsspielrÃ¤ume fÃ¼r die jewei-
lige Ausgestaltung von SozialrÃ¤umen hervorgehoben.

Ebenfalls den SozialrÃ¤umen widmete sich in einem
spezifischen Kontext der Vortrag: “Konfliktgeschichte
oder NormalitÃ¤t des sozialen Raumes? Die Rezepti-
on mittelalterlicher und frÃ¼hneuzeitlicher Geschich-
te der Juden im Geschichtsunterricht”. In einer verglei-
chenden Studie untersuchte Martin Liepach (Frankfurt)
Stellenwert und Akzentuierung jÃ¼discher Geschichte
in den LehrplÃ¤nen sÃ¤mtlicher BundeslÃ¤nder fÃ¼r
die Sekundarstufe I. Wie kaum anders zu erwarten, do-
minieren laut Liepach, sofern die Geschichte der Ju-
den Ã¼berhaupt Eingang in die LehrplÃ¤ne gefunden
hat, Aspekte, die sich mit der Verfolgung und Ausgren-
zung von Juden beschÃ¤ftigen. Dabei werde unter den
SchÃ¼lern fast zwangslÃ¤ufig eine verzerrte Vorstel-
lung von permanenten Judenverfolgungen hervorgeru-
fen. In Zusammenhang mit der Darstellung der viel-
fÃ¤ltig motivierten Ansiedlung von Juden in urbanen
Zentren wÃ¼rden in der Schule noch immer neuzeit-
lich geprÃ¤gte Bilder von jÃ¼dischen Ghettos unkritisch
auf das Mittelalter rÃ¼ckprojiziert und somit eine fal-
sche Sichtweise mittelalterlicher Geschichte nicht nur
der Juden, sondern auch der Christen vermittelt. Die Ju-
den werden, so Liepach, in den LehrplÃ¤nen vorwiegend
in der Rolle fremdbestimmter Opfer christlicher Mehr-
heitspolitik dargestellt, wÃ¤hrend ihre bedeutende Rolle
als Impulsgeber in der Monetarisierung und Urbanisie-
rung des hohen und spÃ¤teren Mittelalters so gut wie
gar nicht gewÃ¼rdigt werde. Der Autor verwies ferner
darauf, dass zahlreiche LehrplÃ¤ne mit ihren obsoleten
Schwerpunkten zur Geschichte der Juden im Mittelalter
zu einer gewissermaÃen “enthistorisierten Sichtweise”
dieser Problematik beitrÃ¼gen, da sie zum Grundvers-
tÃ¤ndnis notwendige historische BezÃ¼ge und Rahmen-
bedingungen auÃer Acht lieÃen.

Als Konsequenz daraus forderte Liepach zu ei-
ner didaktischen Neuorientierung bei der Lehrplaner-
stellung auf, indem die profunden Forschungsergeb-
nisse der vergangenen Jahre zur Geschichte der Ju-
den im Mittelalter dort miteinflieÃen sollten. Insbe-
sondere aus der primÃ¤r urban ausgerichteten Sied-

lungsgeschichte der Juden ergÃ¤ben sich lohnende An-
knÃ¼pfungspunkte zur Einbettung der Thematik in
die allgemeine Stadtgeschichte und zur ausgewoge-
nen Aufarbeitung des christlich-jÃ¼dischen Mit-, aber
auch Gegeneinanders. Durch die vernetzte Betrach-
tung jÃ¼discher und stÃ¤dtischer Geschichte biete sich
darÃ¼ber hinaus dieMÃ¶glichkeit, die europÃ¤ische Di-
mension der Entwicklung des StÃ¤dtewesens fassen und
den Beitrag der Juden zu diesem PhÃ¤nomen deutlicher
herausarbeiten zu kÃ¶nnen. So bleibt zu hoffen, dass
der mittlerweile bereits im Druck erschienene Liepach,
Martin, Konfliktgeschichte oder NormalitÃ¤t des sozia-
len Raumes? Juden im Mittelalter im Spiegel des heuti-
gen Geschichtsunterrichts, in: Informationen fÃ¼r den
Geschichts- und Gemeinschaftskundelehrer 68 (2004),
S.Â 33-46. eindringliche Appell des Didaktik-Experten
bei Lehrplangestaltern und Schulbuchverlagen auf den
gewÃ¼nschten positiven Widerhall trifft.

Der Untersuchung von HandlungsspielrÃ¤umen der
Juden nach den verheerenden Pestverfolgungen im re-
gnum Teutonicum von 1348 bis 1350 war der Beitrag:
“Selbstgestaltung und Fremdbestimmung: Die Reorga-
nisation jÃ¼discher Gemeinden im stÃ¤dtischen Raum
nach den Pestpogromen” von JÃ¶rg R. MÃ¼ller (Trier)
verpflichtet. Eine zentrale Fragestellung des Vortrags be-
stand darin zu eruieren, ob die Ã¼berlebenden Juden
bei der Wiederansiedlung nach den Pestpogromen und
der damit verbundenen Schaffung langfristig wirksa-
mer rÃ¤umlicher Strukturen nur fremdbestimmte Objek-
te des Handelns christlicher HerrschaftstrÃ¤ger waren,
oder ob sich ihnen in dieser Zeit weiterhin anhaltender
Bedrohung auch FreirÃ¤ume zur Selbstgestaltung ihres
Lebens boten. Dabei habe sich fÃ¼r die Juden der Um-
stand positiv ausgewirkt, dass die stÃ¤dtischeWirtschaft
- insbesondere nach den durch die Pest verursachten Um-
brÃ¼chen - ebensowenig auf die LeistungsfÃ¤higkeit der
Juden als Geld- und Kreditgeber verzichten konnte wie
territorialpolitisch engagierte HerrschaftstrÃ¤ger und
nach UnabhÃ¤ngigkeit strebende StÃ¤dte. So sei schon
kurz nach den sogenannten Pestpogromen eine regel-
rechte Konkurrenz christlicher HerrschaftstrÃ¤ger um
die Wiederansiedlung der verbliebenen Juden entstan-
den. In dieser Situation sei es den - freilich ausschlieÃlich
finanzkrÃ¤ftigen -Juden vielfach gelungen, gÃ¼nstige
Ansiedlungsbedingungen zu erlangen. Anhand ausge-
wÃ¤hlter Beispiele wurden die verschiedenen Hand-
lungsspielrÃ¤ume monetÃ¤r ausgewiesener und beruf-
lich spezialisierter Juden aufgezeigt. Trotz der relativ dif-
fusenQuellenlage belegten vereinzelte schriftliche Zeug-
nisse nachdrÃ¼cklich, dass die Juden vielfach die Initiati-
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ve ergriffen hÃ¤tten, um in den althergebrachten zentra-
len Orten jÃ¼dischen Lebens aufgenommen zu werden.
Dabei hÃ¤tten kultisch-kulturelle, herrschaftliche, wirt-
schaftliche und familiÃ¤r-soziale Aspekte ebenso eine
Rolle gespielt wie die mit den jÃ¼dischen FriedhÃ¶fen
verbundene -memoria und vermutlich auch ein gewisses
MaÃ an “Heimatverbundenheit”. Mit der Reorganisati-
on der traditionellen jÃ¼dischen Gemeinden und der da-
von ausgehenden teilweisen Rekonstitution des etablier-
ten jÃ¼dischen Siedlungsnetzes seien die fÃ¼r die Ju-
den vergleichsweise gÃ¼nstigen Ã¤uÃeren Rahmenbe-
dingungen entfallen und es habe eine allmÃ¤hliche, mul-
tikausal bedingte Verschlechterung jÃ¼discher Lebens-
verhÃ¤ltnisse eingesetzt, die unter anderem auch zur Ab-
wanderung zahlreicher Juden aus dem Reichsgebiet nach
Norditalien gefÃ¼hrt hÃ¤tte.

Mit den vielfÃ¤ltigen Verflechtungen sÃ¼ddeutscher
und norditalienischer Juden im SpÃ¤tmittelalter befass-
te sich im Anschluss daran Angela MÃ¶schter (Trier)
in ihrem Vortrag: “JÃ¼dische âEr-Fahrungs-’ und Kom-
munikationsrÃ¤ume diesseits und jenseits der Alpen:
Zur Migration deutscher Juden nach Oberitalien und
zur Beziehung italienischer Juden nach Deutschland im
SpÃ¤tmittelalter”. Dieser basierte in groÃen Teilen auf
den Ergebnissen ihrer jÃ¼ngst fertiggestellten Disser-
tation Ã¼ber “Juden im venezianischen Treviso (1389-
1509)”. Das PhÃ¤nomenMigration sei ausgewÃ¤hlt wor-
den, um die diversen Faktoren von Fremdbestimmung
und Selbstgestaltung aufzuzeigen, denen die Juden un-
terworfen waren bzw. die die Juden in ihrem Interesse
nutzten. ZunÃ¤chst wurden die Kontakte wirtschaftli-
cher Natur, d. h. die Ã¶konomische TÃ¤tigkeit von Ju-
den diesseits und jenseits der Alpen beleuchtet. In die-
sem Kontext gelangte MÃ¶schter zu der Feststellung,
dass trotz der Emigration zahlreicher aschkenasischer Ju-
den seit dem ausgehenden 14. Jahrhundert nach Ober-
italien - zumeist in Folge der Judenschuldentilgungen
von 1385 und 1390 - ein reger wirtschaftlicher Austausch
mit der ursprÃ¼nglichen Heimat beibehalten wurde. Ein
weiterer Aspekt betraf die rechtlichen Beziehungen zwi-
schen Aschkenas und Oberitalien, charakterisiert durch
die Ãbernahme von Rechtsgut aus dem jeweils “fremden”
Raum. Die nach Oberitalien emigrierten Juden hÃ¤tten
ihnen besonders wichtige Rechte in ihre italienischen
Aufnahmeprivilegien miteinbeziehen lassen. FÃ¼r das
15. Jahrhundert zeigten sich dann groÃe Ãhnlichkeiten
zwischen den “condotte” aschkenasischer Juden in Ober-
italien und den “PaktbÃ¼rgervertrÃ¤gen” in Deutsch-
land (z. B. NÃ¶rdlingen). Es sei zu vermuten, dass asch-
kenasische Juden nach italienischer “Auslandserfahrung”

oder enger Kommunikation mit in Italien lebenden Juden
einen Vertrag in einer Ã¤hnlichen DetailfÃ¼lle verlang-
ten, wie die Juden ihn in Italien besaÃen.

Weitere rege Beziehungen zwischen Juden inAschke-
nas und Italien hÃ¤tten sich auf der kultisch-kulturellen
sowie auf der persÃ¶nlichen Ebene ergeben. So hÃ¤tten
die gelehrten aschkenasischen Rabbiner diesseits und
jenseits der Alpen in intensivem (Brief-)Kontakt ge-
standen; Probleme innerjÃ¼dischen Rechts seien ge-
meinsam erÃ¶rtert und entschieden worden. Zugleich
hÃ¤tten die aschkenasischen Immigranten versucht, ih-
re eigene Tradition in Italien zu pflegen. SchlieÃlich
seien durch Heiratsverbindungen Netzwerke zwischen
aschkenasischen Juden in den deutschen Landen und
sÃ¼dlich der Alpen geknÃ¼pft worden. Insgesamt ha-
be das Netz vielfÃ¤ltiger Beziehungen und Kommunika-
tionsstrÃ¤nge von Juden diesseits und jenseits der Al-
pen in groÃem MaÃ auf familiÃ¤ren Banden basiert.
Die Familie habe derart den engsten Sozialraum dar-
gestellt, in den jedes Individuum eingebunden gewesen
sei und der nach MÃ¶schter gleichsam bei Migrations-
vorgÃ¤ngen mittransportiert werden konnte. Insgesamt
konnte MÃ¶schter eindrÃ¼cklich darlegen, wie sich die
Juden durch ihre vielfÃ¤ltigen VerknÃ¼pfungen neue
RÃ¤ume schufen, die sie in groÃemMaÃ selbst gestalten
konnten, freilich - wie auch im Vortrag von MÃ¼ller am
Beispiel der Wiederansiedlung nach den Pestpogromen
im Reichsgebiet deutlich geworden ist - innerhalb eines
enger werdenden Rahmens von Ã¤uÃeren Bedingungen
herrschaftlicher, wirtschaftlicher und religiÃ¶ser Natur.

Den BrÃ¼ckenschlag nach Polen, wohin seit dem
spÃ¤ten Mittelalter ebenfalls zahlreiche aschkenasische
Juden ausgewandert waren, ermÃ¶glichte der Vortrag
von Zofia Kowalska (Wien) Ã¼ber: “Juden im mittel-
alterlichen Krakau. GestaltungsrÃ¤ume und Rahmenbe-
dingungen in der Metropole”. Das bedeutende Handels-
zentrum an der Weichsel, das unter anderem den polni-
schen Herrschern seit dem 11. Jahrhundert als Haupt-
residenz diente, sei insbesondere aufgrund seiner mul-
tiethnischen Einwohnerschaft, bestehend vornehmlich
aus Polen und Deutschen, aber auch aus Ruthenen, Li-
tauern, Italienern und Armeniern, zur Untersuchung
der Einbindung der Juden als einziger nichtchristlicher
BevÃ¶lkerungsgruppe in das stÃ¤dtische GefÃ¼ge ge-
eignet. Diese Gegebenheiten hÃ¤tten den Juden - wie
auch anderen Minderheiten - vor dem Hintergrund ei-
nes relativ homogenen herrschaftlichen Umfelds und
gÃ¼nstiger wirtschaftlicher Bedingungen nahezu idea-
le Voraussetzungen zur Gestaltung eigener SozialrÃ¤ume
geboten.
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Seit der zweiten HÃ¤lfte des 12. Jahrhunderts sind
Juden in Krakau belegt; wahrscheinlich waren sie aber
schon im 11. Jahrhundert zugewandert. Anhand der im
13. Jahrhundert urkundlich fassbaren topographischen
Strukturen des Judenviertels und dessen gemeindlichen
Institutionen sowie anhand der weitgehenden Befugnis-
se politischer und rechtlicher FunktionstrÃ¤ger der Ju-
dengemeinde legte Kowalska die weitlÃ¤ufigen Hand-
lungsspielrÃ¤ume der Krakauer Juden dar. Diese hÃ¤tten
nicht zuletzt aus einem funktionierenden Beziehungs-
geflecht verschiedener “NationalitÃ¤ten” und Glaubens-
gemeinschaften untereinander resultiert. Den Rahmen
dafÃ¼r habe eine auf FÃ¶rderung Ã¶konomischer Im-
pulse abzielende “liberale” Gesetzgebung der polnischen
Herrscher gebildet. Diese habe letztlich auch dazu bei-
getragen, dass von der Kirche verordnete antijÃ¼dische
Bestimmungen, bspw. in der Kleiderfrage, ohneWirkung
geblieben seien. Als charakteristisch fÃ¼r die Krakauer
VerhÃ¤ltnisse kÃ¶nnen gemÃ¤Ã den AusfÃ¼hrungen
Kowalskas die mit der Errichtung der UniversitÃ¤t ge-
gen Ende des 14. Jahrhunderts und ihrer Erweiterung
in der zweiten HÃ¤lfte des 15. Jahrhunderts verbunde-
nen Verhandlungen interpretiert werden, als deren Er-
gebnis die Juden fÃ¼r die vom Domkapitel benÃ¶tigten
HÃ¤user - unter anderem auch beide Synagogen und das
Hospital - entschÃ¤digt worden seien und ihre kultisch-
kulturellen Einrichtungen an anderer StÃ¤tte wieder-
errichtet hÃ¤tten. SolchermaÃen habe das Zusammen-
leben verschiedener Gemeinschaften in unmittelbarer
NÃ¤he zum Schutzherrn zu relativ groÃen Handlungs-
spielrÃ¤umen der jÃ¼dischen Gemeinschaft und zu ver-
gleichsweise seltener GefÃ¤hrdung der Sicherheit ge-
fÃ¼hrt, wie bspw. beim Ãberfall auf das Judenviertel von
1494.

Die Sektion wurde abgerundet durch einen Vortrag
von Sabine Ullmann (Augsburg) zum Thema: “JÃ¼dische
RÃ¤ume in einer âoffenen’ Landschaft - das Beispiel des
sÃ¼ddeutschen Landjudentums in der FrÃ¼hen Neu-
zeit. Anhand sÃ¼ddeutscher Landjudenschaften unter-
suchte die Autorin vergleichend jÃ¼dische und christ-
liche Raumstrukturen, wobei sie feststellte, dass erstere
grundsÃ¤tzlich in christliche Herrschafts-, Wirtschafts-
und KommunikationsrÃ¤ume eingebunden gewesen sei-

en, jedoch nicht gÃ¤nzlichmit diesen Ã¼bereingestimmt
hÃ¤tten. BekanntermaÃen hatten noch im Jahre 1603 Ju-
den auf der Frankfurter Rabbinerversammlung den Ver-
such unternommen, eine Verbindung der Judengemein-
den auf Reichsebene zu schaffen. Jedoch lief die Ein-
richtung von fÃ¼nf GerichtshÃ¶fen als Appellations-
instanzen von den Ã¶rtlichen Rabbinaten und die Eta-
blierung zentraler Sammelstellen fÃ¼r die anfallenden
Reichssteuern, deren Einzugsbereiche territoriale Zuord-
nungen nicht berÃ¼cksichtigten, den vor allem auf Ge-
richtsrechten begrÃ¼ndeten herrschaftlichen Ambitio-
nen der ReichsstÃ¤nde entgegen, so dass das Vorha-
ben an deren Widerstand scheiterte. Die ursprÃ¼nglich
regional organisierten jÃ¼dischen Gerichtslandschaften
entwickelten sich allmÃ¤hlich zu territorial organisier-
ten. Daneben seien aber auch andere Raumbeziehun-
gen wirksam geblieben, die Eigengesetzlichkeiten der
jÃ¼dischen Schwerpunkte gefolgt seien. So hÃ¤tten in-
nerjÃ¼disch wirksame KrÃ¤fte - allen voran Familie, Ge-
schÃ¤ftswelt und Gemeinde - spezifische Ausformungen
jÃ¼discher Raumkonstellationen bedingt, die abseits ge-
richtlicher und fiskalischer Interessen der Territorialher-
ren eine Abweichung von der Fixierung an christlichen
Herrschaftsgrenzen erfordert hÃ¤tten.

Angesichts der intensiven und fruchtbaren Diskus-
sionen der EinzelbeitrÃ¤gemusste die ursprÃ¼nglich ge-
plante Schlussdiskussion zugunsten eines knappen Res-
umÃ©es des Sektionsleiters entfallen. Denjenigen, die
nach dem bedauerlichen Ausfall des Vortrags von Herrn
Castao mehr Ã¼ber das spanische Judentum im eu-
ropÃ¤ischen Kontext erfahren mÃ¶chten, sei die dem-
nÃ¤chst in Speyer stattfindende Ausstellung “Europas
Juden imMittelalter” Die Ausstellung: “Europas Juden im
Mittelalter” findet vom 19. November 2004 bis 20. MÃ¤rz
2005 im Historischen Museum der Pfalz in Speyer und
vom 10. April bis zum 15. September 2005 im Deutschen
Historischen Museum in Berlin statt. sowie der recht-
zeitig zur Ausstellung erscheinende gleichnamige Kon-
gressband von Christoph Cluse Cluse, Christoph (Hg.),
Europas Juden im Mittelalter. BeitrÃ¤ge des internatio-
nalen Symposiums in Speyer vom 20.-25. Oktober 2002,
Trier 2004. anempfohlen.
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